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Das Prediger -Kloster zu Basel 



l^n Kloater der Domiaikaner oder Predigtet iat eioe Stiftung Biacbof lleiarieks ron Tbun 
von Jahre 1233. Der Stiftangabrief ist nicht mehr vorhanden} aber aua einem Inhalta-AuBSO^ deaaelben 
in Wnrateiaena BaaeI*Chronik erfahrt man, daaa dieaer Biacbof dem damala ^anx neuen Dominikaner- 
Orden Raum xur Erbauung von Kirche und Kloater {^ab. Später iai die Vermutbuni; aafgeatellt woAlcn: 
ea aei die in Ober-Dcntachland und namentlich in Baael atarke Verbreitung der Seele der Waldenser 
{gewesen, welche ihn bestimmte einen Orden herbeixurufen, dessen Aufi^abe gerade die Ausrottung der 
Ketxer war. Der Platx xnr Gründung’ des Klosters la^ ausserhalb der damaligen Stadt, vor dem so- 
genannten Krenxtbor. Die Oominikaner-Ckronik von Gebwiler berichtet: cs aei ein schöner eingarten 
gewesen und fromme Personen hätten daselbst Erscheinungen gehabt} deaahalb sei er xu diesem Zwecke 
auagewäblt worden. Auf diesen W'eingarten beschränkte sich aber, allem Anschein nach, Bischof 
Heinrichs Beitrag, und fbr alles L’ebrige wurden die Mönche auf ihren eigenen Fleiss and btilfreiche 
Hände der Gläubigen angewiesen. INur suchte der Bischof diese in Bewegung xu setzen, indem er 
vierzigtägigen Ablass verbiess für Alle, welche bei den Predigern ihre Andacht verrichten oder an 
den Bau steuern würden. 

Dieser mochte zwar nnvcrweilt begonnen haben, aber er ging jedenfalls langsam von Statten. 
Wabrscbetnlich sind die Dominikaner kier wie anderwärts selbst Bauleute gewesen, wie sick aus 
einigen Urkunden schliesaen lässt. Es fehlte an Geld, darum kam denn auch der Bisekof der benaek- 
barten Diöceso Constanx mit einem zwanxigtigigen Ablass fttr seine Angehörigen xn Hülfe (1235) und 
wussten die Prediger sieb päbstliebe Ablassbriefe zur Förderung des Kirckenbaues zu erwirken. Unser 
Archiv enthält deren noch mehrere, von den Pibsten Gregor IX. (1237), Innocenz IV. (1249) und 
Alexander IV. (1255 und 1250). Auch der apostolische Legat Frater Hugo Cardinal St. Sabine 
erinnerte an die Fortsetzung des Kirebenbanes (1251). Frater Albertus (genannt Magnus) und 
Tbeodoricus, General-Vicar des Bischofs von Basel, gedenken im Jakre 1264 der Kirche als vollendet 
nnd geweiht. Es lässt sick also annehmen, dass dieselbe im Jahre 12C4 vollendet worden sei, einnnd- 
zwanzig Jahre nach dem Beginn des Baues , also in einem Zcitrsnm wo dem heutigen Geschleckt fUe 
Geduld längst ausgegaagen wäre. 

Zum Chor wurde dagegen nack den Annalen der Dominikaner von Colmar erst im Jahre 1261 
der Gmadstein gelegt. Die W'orte *fnndamenla cbori nostri« dürfen nämlich nicht auf das Colmarer- 
Kloster bezogen werden, von dem die Annalen den Piamen tragen, weil dasselbe erst siebzehn Jahre 
später gegründet worden ist , ebensowenig auf eia anderes Dominikanerkloster der oberdentschen 
Provinz. Das Slrasburger-Klostcr war damals schon geweiht, die Klöster in Gebwiler und Schlett- 
statt wurden erst viel später gestiftet, und denjenigen in Freibnrg, Zofiagen, Zürich und Constanz 
sind die angeführten Annalen völlig fremd, während dagegen der Verfasser um die angeführte Zeit 
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offenbAr bier gelebt vod geecbrieben bat. Im Vebrtgea iat die CVkoade aocb rorbandcD, wodurch 
Frater Albertus Prcdlger<Ordeo« uad gewesener Bisekof ron Regensbarg bezeugt^ dass er die 
Predigerkirche zu Basel, welche mit grossen Kosten anfgefübrt worden sei, am Tage nach Mariä 
Geburt (9. Se|>t.) 12G9 en Ehren des k. Dominikus geweiht habe, und eine berichtigende Aufschrift 
belehrt uns dass dieses rom Chor zu versieben sei. Es kann mithin obige Angabe von der Grund- 
steinlegung Tullig richtig sein. 

Man darf sich indessen nicht rorstellen, als seien damit Kirebo und Kloster vollendet gewesen) 
es ist im Laufe der zwei folgenden dabrhundcrle noch viel daran gebaut und verändert worden, auch 
wurde manches ^Vesentlicbe erst später angefügt. So beisst es z. B. in den angeführten Colmarer- 
Annalcn: *aono 1267 fralrcs predicatorcs perfeeeruiit campanile,c vrobei zwar kein Ort genannt, allein 
vor und nachher nur von Basel die Rede ist. Dieser Gloekenthnrm besteht auch nicht mehr, sondern 
wurde spater durch den jetzigen ersetzt. Lnterm dahrc 1^8 berichten dieselben Anualcn: *coabustum 
est teonasterium Basiliense et magna pars civitatis vigilia St. Martinis (9. ^iovember). Da im Latein 
des Mittelalters die Domkirche nickt moaaslcrium (Münster) beisst wie beutzntage, sondern stets 
ceclesia major oder calbcdralis, dagegen w-obl aber das Kloster, so bezeichnet obige Nachriebt aus 
der Feder eines Prediger-Moncbes eher das Prcdigerkloster zu Baael. Im L'ebrigen würde sieb durch 
diese Einäscherung die lange Dauer des Kirebenbanes, sowie die verspätete Grundsteinlegung zum 
r.bor, achtundzwanzig Jahre nach der Stiflnog, am besten erklären lassen. Zwei andere Ltiglücksfälle, 
welche die Kreuz-Vorstadt io Basel trafen, scheinen dagegen schonend an diesem Kloster voriiber- 
gegangeii zu sein, nämlich die Einäscherung dieses StadUbciles durch den Grafen Rudolf von llaba- 
bürg (24. Aug. 1272) und das grosse Erdbeben (18. Oclobcr 1«156)> Die L'rkuDdca geben über beide 
Ereignisse in einer ununterbrochenen Folge fort, ohne dass eines Schadens Meldung geschieht) es 
wäre mithin möglich, dass eine spätere Erneuerung der Kirche einer aadem L'rsarhe zozosehreiben 
sei, als dem Zerfall im Erdbeheo. 



Die Predigerkirebe ist eine der grossem unserer Stadt, nächst der Domkirche und der Bar- 
fnsscrkirche die grösste. Ihre Richtung ist ziemlich genau die gewöhnliche von Sonnenuntergang 
nach Aufgang, ,so dass die Giebelscite von der Stadt abgew endet ist. Durch die gewöhnlichen zwölf 
Pfeiler ist sie in ein Schiff und zwei Absiden getrennt, von welchen aber nur die nördliche, die 
EvangeUenaeite, Fenster hat, weil an die andere das Kloster stosst. ') Der Giebel hat wie gewöhnlich 
ein grosses Fenster auf das Langhaua, kleinere auf die Absiden. Thüren waren, ausser den zwei noch 
jatzt gebräuekliehen an der !S'ordseite, noch nwei andere, eine unter dem Lettner nach dem Chor, und 
eine nach dem Kreusgaag des Klotten, letztere für den Prediger. Die DoppcIthUr im Giebel scheint 
immer verbaut gewesen zu sein. Die Decke war gedieblt und ist erst in neuerer Zeit vergipst worden. 
Die Kanzel stand ebenfalls bis auf unsere Tage an einem Pfeiler der Epiatelacale. 

Die Bauart dieser Kirche ist sehr einfach, gann äbnlieb denjenigen der meisten Kirchen unserer 
Stadl. Sic entbehrt fast jeder Verzierong und hat die allercinfaehstea Verhältnisse.’) Vermnthlicb 
haben wir alao niekt mehr die ursprsingliebc Predigerkirche vor uns, sondern dieae hat einmal einem 
modernem Gebinde weichen müssen. 

Bedeutender io seinen arcbilektonisehen Verhältnissen ist der Chor.*) Er sehlirsst sieh genau sn 



0 Siebe dea Grundrtsa Taf. L — Bie beides Durchsebaitte Taf. II u. III. » ’) Taf. IV. 
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Langhaua und Ahaidcn, kat aber nicbl rondr Pfeiler wie die Kircbe, aoodero alarlte viereckige, ahnlicb 
denjenigen des Mbasters} keine Diehlen, sondern ein Gewölbe. Die beiden Absiden des Cbor« cer> 
fallen in je ewei Capellen, deren Seblnststeine die Zeiebeo der vier Evangelisten tragen. An den 
Wänden erbeben sieb auf Tragsteineu seblanke Säulen, laufen bis xur Decke binan und bilden bier 
durch ihre Verscblingungen die Rippen und Träger des Gewölbes.') Ihre sierlichen Knäufe und schönen 
Schlusssteine geben durch Vollendung und trefBichc Arbeit einen neuen Beweis ftir das Aller des 
Chors.*) Fenster hatte der Chor ursprünglich dreieehn, vielleicht wie im Zahlenverbällniss der Pfeiler 
in der Kirche eine symbolische Beziehung auf Chrialns und die Apostel. Dieser Chor ist augen- 
sehcinlich älter als das Langhaus. Die Einfachheit der Formen, die Sorgfalt der Arbeit, der gute 
Geschmack in den wenigen Venicrangen deuten allein schon auf höheres Altertbom; mehr aber noch 
die Verschiedenheit der Bauart und der Verhältnisse. Im Cbor jene spitzig r.ulaufcnden Fenster, in 
der Kirche breite LIebtöffaungenj im Chor Fcusler-Rosen , Strebepfeiler, an der Kirche keine mehr. 
Alles das lässt weaig Zweifel übrig, dass der ('.bor noch der alte ursprüngllcbe sei, welcher das Erd- 
beben Überdauert bat, und wenn wir diesen Ceberrest des alten Baues mit andern Kirchen des gleichen 
Ordens vergleichen, z. B. Regensburg, Bern, wo die Prediger-Möucbe selbst Bauleute gewesen .sind, 
welche znm Theil nach Rissen ihres berühmten Ordcns-Proviuzials Albertus Magnus gebaut worden 
sind, so überrascht uns eine Achnlicbkeit, die gewiss nicht blos in den Formen liegt, sondern viel- 
leicht in gänzliche Lebereinslimmuag übergeben könnte. 

Der Glockenthurm liegt ausser der Kirche.*) Aus einer Quittung vom 4ahr 1423 erfahren wir, 
dass der Eri>aocr desselben ein Magister Johannes dielna Cuoo war, Lapistlda von Lim, Werkmeister 
bei der Fabrik und den Bauten der Pfarrkirche daselbst. 



Es ist sehr schwer, sich aus ihrer jetzigen Gestalt eine Vorstellung zu machez, wie die Kirche 
beschaffen gewesen sein mag, als sie noch alle Gegenstände der Verehrung enthielt, womit frommer 
Eifer sie im Laufe von drei Jahrhunderten anageachmüchl batte. Vernnderungeo , Restaurationen und 
endlich das Salz, wclcbea in flbor aufbewakrt ist, haben die Spuren frühem Schmuckes grösttenlheiU 
verwischt. Die Urkunden tragen nur wenig Lieht in dieaea Dunkel, und seihst die wenigen noch vor« 
Bndlicheii Notizen lassen sieh nicht einmal mit Sicherheit nach Raum und Zeit einordnen. 

Hinten im Chor stand der FronaUar (altare roajus). Er war am läge nach Mariä Geburt 
(9. Sept.) 12t)9 durch Albertus Magnus dem h. Dominicus Ordens- und Kireben-Patron geweiht, und 
wurde in den Jahren 1502 — 15Q4 mit grossem Anfwand neu bergestellt Die Quitlnngen sind aoeh 
vorhanden, wonach Meister Jobs der Bildhauer *um Macbnng des curpns Christi sammt Zuhebör 
am Fronaltar« die für jene Zeit grosse Summe von 1000 Gulden empfing, und wonach der Nnler 
Caspar Koch von Basel in zwei Stössen 213 und 244 Gnlden erhielt, *um die Tafel auf dem Fron- 
altar zu malen, zu vergolden und zu fassen, sowie für das Fnasbrett am Altar, welches er ne« gemalt 
hatte, für zwei neiligtbumskaaten mit Rahmen und das Anaatreiehcn des Chors.« Die Altartafel scheint 
demnach eine Darstellung des b. Leiebaams enthalten zu haben, in bemaltem und vergoldetem Scbnilz- 
werk, wie sich das auf vielen Altären Jener Zeit findet, ln den Heiligtkumskaaton befanden sieb viel- 
leicbt jene Reliquien der eilnauaend Jungfraaen, welche im Cbor aufbewakrt und besonderer Ver- 
ehrung wertb geachtet wurden. 

’) Siehe Taf. V. — Taf. VI u. VII. — *) Tat Vlll. (Die Zeichiiang dieser Tafel ist J/» oat. Grösse.) 



Digitized by Google 




6 

All den Seitcowindeo de* Chors sUnden die Chorstühle) wobrscheiolich swei Reiheo snf jeder 
Seite. Es sind deren noch G6 vorhsnden nnd sie sind jetzt in der Kirche angebrscht. Wie gewöhn- 
lieh aus harten UoU geschnifst, sind sie mit Knäufen rersehen, wo der Bildschnitzer seinen >ViU in 
allerlei Menschen- und Thierköpfen in geistlicher and weltlicher Tracht versneht hat. ISeben diesen 
Chorstühlea and anferne vom Fronaltar führte eine Thür nach der Sacristei. 

Von Maleret findet sich an den W'änden und dem Gewölbe des Chors keine Spar) auch von 
gemalten Fenstern ist keine tSacbricht. Pfeiler, Sänlen and Gewölbrippen sind einfach steinfarben, 
W’ände und Füllungen weiss aosgestrichen mit angcmalten Lotasblättern längs der Gewölbrippen) 
Schlusssteine und Säulenknäufe sind bunt bemalt, rotb mit Gold, und vom Schlussstein einige Spannen 
abwärts ist jeweilen die Farbe angegeben, welche eigentlich die Gewölbrippen decken sollte. 

Die Seiteo-Capellcn des Chors enthielten wahrscheinlich die vier Altäre von welchen Albertus 
Magnus in der Urkunde vom 13. Sept. 12GD spricht* Die erste aaf der Evangelieaseite war dem 
b. Petrus Marter, die andere den Heiligen Augustin, ^iicolaus und Martin gewidmet. Eine der beiden 
auf der andern Seite diente eur Ehre der h. Jungfrau , die zweite den Aposteln Peter and Paul. 
Von Albertus bis zum apostolischen Legaten Cardinal Raymundus herab (1504) waren diese Capellen 
reichlich mit Ablassspendeii begabt worden. Ganz besondere Verehrung genoss aber der Altar der 
h. Jungfrau, welcher mit Ihrem Bilde verziert und mit Reliquien versehen war (1343). Die Dominikaner 
waren es neben den Franziskanern ganz vorzüglirb, welche den Mariendiensl in der Kirche eingetührt 
batten, ja beide Orden stritten sogar lange und heftig über die unfruchtbare Frage: ob die h. Maria 
befleckt empfangen sei oder nicht? Bekanntlich haben die Dominikaner zur Bekräftigung ihres Satzes 
den Jezerischen Seandal in Bern angestiflcl, von dessen Mitschuld auch das Bsscliscbc Ordenabaua 
nicht frei war. An diesem Narien-Altar knüpfte sich schon im Jahre 1343 eine BrudersrhaR der 
h. Juagfran, ans Geistlichen und Laien bestehend, zur Erhöhung der vielen Marienfeste, deren Feier 
der Prediger-Orden sich besonders angelegen sein Hess. Diesem Altar waren auch besonders viele 

Stiftongen gemacht worden. Hier batten u. A. der Achtburger Conrad Sinz und seine Ehefrau 

Agnes zum Angen drei wöchentliche Seelenmessen gestiftet, und dem Kloster dafür 250 Gulden ge- 
schenkt (1412). Ihn begabte ferner der päbsttiebe ^funcius Alexander, Bischof von Forli, zur 
Ehre des Festes vom h. Rosenkranz, das die Dominikaner erfunden batten, mit reichem Ablass für 
Alle, welche an den vielen Marieatagen von Mette bis Complet beim Gottesdienst subringen, oder vor 
dem Bilde der Jungfrau den englischen Gruss sprechen würden (1476). Ein anderer päbstlicher Legat: 
Raymnndus, Cardinal von St. Maria nova, Tugte noch weitem Ablass für Absiagung der Anti- 
phone Salva regina bei, welche vor ihm nicht üblich gewesen war (1504). Die Bettelbaftigkeit der 
Prediger hatte überhaupt auf diesen und andere Altäre fnr fast alle Kirebenfeste eine solche Menge 
Ablass ansammengebraebt, dass aclbst die pabsllicbe Cnrie aufmerksam geworden zu sein scheint, 
denn lant einer Urkunde vom Jahr 1498 war bei dertelben eben die Rede davon alle diese Ablässe 

miteinander abznschaffen, als Papst Alexander VI. durehgriF nnd sie mündlich nen bestätigte. 

Zwischen Kirche nnd Chor befindet sieb ein breiter Durchgang quer durchs Gebände. Er findet 
sich in uniem übrigen Kirchen mit Ausnahme derjenigen der Barfttsser nicht vor, und war also viel- 
leicht den Bcttelorden eigeothnmlich. Vom Langhaus sonderte ihn ein Lettner, welcher von diesem 
Gang ans zagängUch war, vom Chor eine Mauer. Ob dieser Gang zum Gottesdienst diente ist unklar) 
wabrscbeinlick war seine Bestimmung lediglich eine strengere Absonderung des Chors vom Publikum. 
Der Lettner (Iccturium) mag den Mönchen gedient haben wenn sie der Predigt beiwohnen wollten. 
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IndeMCB •(•öden bier doch einige Aitnre, einer rechte tod der Tbttr^ welche in den Chor fÜbHC) der 
andere Hnks$ einer von beiden wahrecbeinlich derjenige, weichen !Sicolaus, Titolarbiachoff von Tri* 
polia und Generalricar de« Biacbof« von Baael am 24. ^'ov. 1458 den b. Vincentius Confe««or und 
Doctor, Antonia« abba«, Catbarina and Appollooia geweibt batte, ln demaelben befanden «ieb Reli- 
quien de« Petra« Martyr, Sebaatian, Ilemetriu«, derb. Barbara, Juatina und der eilflausend dungfraaen 
eingeiehloaaen. Jedenfalls aber befand aieb in diesem Tbeil der Kirche ein Altar der b. Catbarina 
von Senia, einer Heiligen, welche dem Predigerorden angebort hatte und eben damals beaondera ver- 
ehrt ward. Ihn hatte (4. April 14C4) der gleiche Welbbiscboff cingeaegmet, und denaelben auaser der 
Genannten noch den Heiligen Dominikus, Ambrosius, Kaiser Heinrich, Lucia, Kunignnde, Margaretha 
und Dorothea gewidmet. Auch bier waren Reliquien eingeaetat} sie atammten vom b. Ignatiua , Ma- 
carins, der Maria Magdalena, Euphemia und Pelagia peccatrix. Fast gleicbreitig hatteu diesen Altar 
von Siena aus drei Cardlnile den Gläubigen «ur Andaebt und Ausscbrnttckung mit den nötbigen Orna- 
menten empfohlen und mit lOOtägigem Ablass fUr gewisse Festtage beschenkt. Bei dem in der 
Predigerkirche versammellen General -Convent der Dominikaner (1473) erlaubte der Ordenageneral 
Marcialis Auribelli auch Frauenspersonen hier, xwiscbeii Kirche nnd Cbor, ihre Andacht xn ver- 
richten. 

Im Langbaas der Kirche findet sieb jctxt von den dagestandeuen Altären keine Spur mehr, 
ansser den fünf xierlicben Capellen unter dem Lettner ( allein es mnssen «ich mehrere da kefuuden 
haben. In einer l'rkandr vom Pfingstlag 1264 bezeugt der Weihbiackof des Bischofs von Basel, 
?iamens Tbeodoriebt dass er am dritten Sonntag nach Ostern auf der ISordseile der Predigerkirebe 
den Heiligen Johann Baptist, Stephanns, Laurentius und Georg Marlyr eine Kapelle geweiht habe, 
ebenso am folgenden Tage eine andere auf der Sfidseite dem Johann Evangelist, und den Aposteln 
Philippus nnd Jakobu«. Kr empfiehlt sie den Gläubigen und begnadigt sie fhr gewisse Festtage mit 
dem gewöhnlichen Ablass. Ein dritter Altar trug den !Sainen der b. Agnes. Im Jahre 1342 vergabte 
die Begine Agne« Indem Wiele dem Kloster 20U Pfnud um eine tägliche Seelenmesse auf dem neuen 
Altar der b. Agnes. Vermutblich ist es derselbe, welchen im Jahre 1342 Bischof Johann zu Ehren 
dieser und noch anderer Heiligen wieder weihte und mit Ablass begabte. Er lag gegen den Kreuz- 
gang (ambitus) und war mit den Bildern der h. Agnes und Maria Magdalena verziert. Gleichseitig 
hatte der Bischof noch einen viertel Altar geweiht* dieser lag auf Seite des Kirchhofes und war dem 
b. Thomas Doctor nnd den zehntausend Rittern u. A. gewidmet« ^’oeh findet sich in den Urkunden 
eines fünften Altars gedacht, desjenigen der b. Anna. Ikn batten im Jahre 149G der päbstlicbe Legat 
Laonollus de Cbieregatis, and im Jahre 1504 der Cardinal Raimnndus mit Ablass versehen. 
Aneb ihn zierte ein Gemälde, die b. Anna vorstellend, und ihm diente eine Bruderschaft, welche 1496 
gestiftet worden war. Ausser den beiden Bruderscbaflen der h. Jungfrsn nnd ihrer Mutter, deren wir 
bereits gedacht, bestanden noch einige andere Dir die Prediger-Kirche. Es waren diejenigen des 
b. Domuueus und b. Thomas Doctoris (1385), des Petrus Martyr, $t. Crispins und Crispiniau« (1504), 
letztere aus Meistern vom Sehnsterbaadwerk bestekend. Ihre Mitglieder sollten, pibsüicken Indulgenz- 
briefen gemäss, aller kirchlichen WokItkaten tkeilhaftag sein, welche überhaupt im Predigerorden irgend 
einer gleichnamigen Brüderackaft so Tbeil würden. Sie mögen namentlich au der Zeit geblüht haben, 
wo dieser Orden sich besonders bemühte, durch alle denkbaren Mittel die Anfmerksamkeit der Gläu- 
bigen anf sieb su sieben, nämlich gegen Anfang des 16. Jahrhundert«. 

Oboe Zweifel haben ausser diesen Altären noch andere Gegenstände der Verehrung die Prediger- 
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Treppe ins Refeetorinaa, das im obern Stockwerk befiadlicb war) and ein in die Wand ein^claaieaer 
Schrank mag die gottcsdieoaüiehen Geratbe enthalten haben) too denen aicb nicht einmal mehr ein 
VerseichnisR rorfindet. Längere Zeit nach Anfliebang dea Klosters (1552) fand sich in einem Bieker- 
haase gegenüber allerlei Hausrath vor, welcher als dem Kloster entfremdet erkannt wurde) und dar- 
unter vier Kelche mit den Familieimappen Andlau, liotberg und Schilling) sowie sechs Ciborien oder 
Schalen. Laut einer Urkunde vom Jahr 1474 übertrugen Prior und Lesmeister dem Meister Mathis 
von Altenhusen dem Goldschmied, ein Evangelienbuch anzufcrtigen, welches vergoldet und geemail- 
liert sein sollte. Er erhielt dazu 3'/^ Mark Silber und 12 Steine, Duppletea genannt, wozu er noch 
2 Mark Kupfer ncimien sollte. Sein Lohn war vier Gulden und ein (iulden Trinkgeld. 

An die Sacristei stiess, ebenfalls im Erdgeschoss, ein grosser Raum. Er bat keine Decke und 
keinen Fassboden mehr, weil hier länger als ein Jahrliundert ein SaUstock auftiewahrt wurde, ^iur 
eine gothische Thür zwischen zwei Fenstern auf den Kreuzgang hinaus mit reicher Verzierung, zeigt, 
dass dieser Raum ein Saal gewesen sei. Ohne Zweifel war es der So mm er-Con ve ntsaal, weleher 
auch zu anderweitigen Vcrsantmlnugen gedient haben mag, da er durch ein kleines Vorzimmer mit der 
änssem Thüre and dem Zwinger in Verbindung stand, also von Laien ohne Verletzung der Clausur 
betreten werden konnte. Dieser Zugang Cum Kloster ist der nock jetzt GebraucblichG und war durch 
drei Thüren vom Krenzgang getrennt. Auf der andern Seite desselben, links vom Eintretenden, lag 
eine Reihe von Zimmern, mit Fenstern auf den Garten hinaus, welche eben wegen dieser Absonderung 
nicht znr eigentlichen Clansur gebürt zu haben scheinen und Zw'ecken mögen gewidmet gewesen sein, 
wobei der Zulass des Publikums auvcrmeidlich war. Im ausscrslco wohote wohl der Pförtner, ge- 
wöhnlich ein Laienbruder. Vielleicht war eiocs derselben die Rasieratube (stuba rasoris), wo Scfaärer 
ans der Stadt zu sebäreu , zu lassen und zu zwaben ^sebräpfen) pflegten, .kuch die Schneiderei 
(vestiaria) und Schusterei (autoria) des Klosters können hier gewesen sein) wahrscheinlich aber des 
Schaffners Stube, der unter der Aufsicht des Priors des Klosters Einnahmen und Ausgaben ver- 
waltete. 

Der Predigerorden war eigentlich ein Bettelorden, und seine Ordens- Jünger sollten nach dea 
Statuten kein Vermögen besitzen. Anfangs waren sie anck wirklich auf die MildÜiatigkeit der Glan- 
bigea angewiesen, und jedes llaus oder Kloster hatte seinen Bezirk, innert welchem es terminieren 
d. h. Almosen cinsammela durfte. Dieser Bezirk ging fUr das hiesige Haus bis au die Aar, nach 
St. Blasien, Sfnlheim, Salz im Eisaas, and nach Delsperg. Indessen müssen diese Almosen doch zn 
dürftig geflossen sein, denn schon vom Pabst Clemens IV. (1265) erhielt der Orden Erlanbniss Eigen- 
tlmm zn besitzen. In Folge dessen finden sieb nnn eine ziemliche Reibe von Sebenkungen und Stif- 
tungen an das Ordenshaus, meist von Leuten ans dem höbem Bürgerstande, seltener vom Adel. An- 
fangs waren wohl die Gescklecklcr Zerkiaden, von Eptingen, Sebönkind vorzugsweise Gönner 
und Wohllbäter. Später kommen ganz bürgerliche t\amen häufiger vor. Im Jahre 1315 schenkte Agnes 
genannt Indem Wiele, 200 Pfund für tVein and Getreide, Anno 1340 Catbarina de Argcntina 
eine Köchin (coqniaaria), für Küchenbedürfnisse 100 Pfund. Ans dem Gcschlecbte znm Goldenen 
Ring (do anreo cireulo), welches im Anfang des 12. Jahrkunderts der Mittelpunkt der ketzerischen 
Sekte der Gottesfrennde gewesen war, finden sich mcrkwtirdigerweue mehrere der vorzüglicksten Wobl- 
thäter des Predigerhauses, das ja gerade diese Scctc batte bekämpfen sollen. So Catbarina, Witwe 
Wilhelm Simons, und ihr Sohn Johann, selbst Predigermöneb, welche im Jahr 1364 dem Kloster 
140 Gulden jährlicher Zinse nnd viele Güter schenkten. So ferner Margaretha, die im Jahr 1376 
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ikr 0 «»xeii Vemö^en und doLanii, wclcWr (1381) 224 Guldea jäkrlicber Zio«e oder 3340 Guldeo 
C«piul ver^aUte». Atuter dietea werd«« die Aektklir|^er Conred Siee nit «einer Ebefraa Agnei 
svn Anpen (1478) nnd Jakob WaltenbeiM (1482) aU beaondere Wokitkitcr (remannL Später 
«akiacn die SUftanfen anaacklieatliek den Ckarakler ron Vemackbuaaen a«f den Todeafall an, oder 
ipr von £r^eein«elann^n, irobet benerkenawertk iat, dass aie ment Ton Franenaperionen kerräbren. 
Sie geackaben nickt ror den biseböflicbcn OfficiaJ oder ^ar einen bloaaen I^'otar, »ondern vor ver* 
aanneltcn S(adl(feriebt, vrelcbea in aller Fom erat die Erlnnbnia« aim Teatiren pab nad dann nocb 
die Einwillignnf fUr den be«ondcm Fall nit Gelübde nnd Fertifnnf^. Schenkunfen Vomebner finden 
«ieb in den Urknnden de« Predi^erkloatera nur awreii die eine i«t die Erlaubni«« llersn^ Lcopolda 
von Oealreicb alle Tajfe aua der nntcm Hart einen Karren voll Brennkola an holen (136ü)y wofür 
der Convent 28 Jahre apater eine tätlich« Seelenmeaae nnd alle Jakre «ein JakrxcH an kalten ge- 
lobte, «o lange die Gnade wahren würde. Die andere iat da« Vemäcktniai de« Cardinala Johann 
de Ragnaio, welcher dem Kloater «eine Bibliothek lieaa «aaamt einer Geldaname an deren AnfateU 
Inng, über welche «pater die Klöater Basel nnd Lanannne Proeea« fiibKen (1443). Anf die«« Weiae 
batte da« Predigerbans an Basel ein Vermögen anaammcngebmekl , welche« für «eine ^it und fUr ein 
Bettelkloater nicht gnns unbeträcbtlicb gewesen «ein mag. Es beataod in Zinsen von Kom, Hafer, 
Roggen, Wein, Hühnern, Eiern, Pfeffer nnd Geld, welche in 18 Berainen oder Crbarieo veraeiehnet 
waren. Sie betrugen nach einer noch vorhandenen Reehnnng im Jahre 1ÖÖ8 : circa G 8 Ü Säcke Früchte, 
23 Saarn Wein nnd 860 Pfd. Geld, was nach kentigem Gelflc einer Einnahme von ungefähr 10 — 12000 Fr. 
gleiekkömmt ln den Jahren 1584 — 1592 belief «ich diene Einnahme indessen viel höher, nämlich anf 
lÖOÜ Sacke Getreide, 80 Sanm Wein nnd 45ü0 Pfund Geld. Im Jahr 1661 war da« Gelflcapital gar 
22,660 Pfand ohne die Fnichtaio«c. 

l'eher dieae Einnahmen und die Anagaben führte der Schaffner eine Reehnnng, welche ans den 
Jahren 1423 — 1436 noch vorhanden ist. Sie wnr sehr einfseh. Die Einnahmen trug er unter drei 
Rnhrihen ein: obUtiones, eompntationes nnd rcstentise, die Ansgnben dagegen in 14 verschiedenen. 
Enter diesen sind dir swei für den Kirehendlenst, nämlich expenss fabrico: nnd sacrisliie, die andern 
sind pro eoqnina, pielantaa, ligna, pane, vino, loUra, fritara, sodann pro snloria, vestiaria, iofirmaria, 
hortis und extraordinnrUs. Die Ansgahon io den beiden eralgenanntcn Rnbrikcn sind meist sehr geringe 
dagegen «teigen diejenigen Btr die Köche von 20 bis auf 193 Pfand im Monat, wahrscheinlich je nach- 
dem Gäste xu bewirthen waren. Der Schaffner (procumtor), meist ein OrdcnageUUicber, legte alle 
xwei Monate Rechnung ab nnd wurde öfter im Amte gcweehaelt. Bei besondem Stiftungen waren 
ihm nocb Pfleger an« dem weltlieben Stande heigeordnet, und ea war diesen in den Stiftgngsliriercn 
meist eine sehr umstandliebe Förmlicbbeit bei Erhebung und Verwendung der Stiftungscinkünfte vor- 
gesekrieken. 

In dem gleichen Theile des Kloatergcbäude« waren vielleicht auch noch die Pfrüadcr unterge- 
brackt, welche das Kloster ans dem weltlichen Stand gegen Einkauf aufaunebmen und dann lebenslang 
au veraorgen pflegte. Sic waren der Ordensdiseiplin nicht nnterworfen, trogen aber wohl das Ordens, 
kleid nnd mnsslen je nach ihrem Gewerbe im Uanawesen, Küche, Keller oder Garten narbbclfen. 

An diese Abtbeilnng des Klosters, immer noch ebener Erde und auch auf den Garten binans, 
atöast noch jeIxt ein Saal, der einaige welcher in ältere Zeiten bioaufreiebt. Er dient jetat anm Bet- 
aaal, war wohl früher der llörsaal der dagewesenen Schule, und vielleicht nocb früher die Sala no- 
vieiorum, wo das Kloster eine höhere Schule der Theologie für die angebenUen Ordenibrtidcr unter 
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etneni Profensor und «inen Leetor oder Leemeuter unterbiell. Diese Schule reicht der Zeit nach 
sicmlich hoch hinauf, und bestand * des Verbots nehrerer päpstlicher Ballen nngeachtet — noch, 
als bereits hier in Basel eine Universität war. Doch ^n^ sie gewisseimassen in dieser auf, indem gar 
oft die Professoren derselben auch Mitglieder der theologischen Facnltät und Lehrer an der Hoch* 
Bchnle waren. Der Saal mag jedoch erst nach der Reformation seine dermalige Gestalt* erhalten 
haben. 

ISoch bleibt die ganse sweitc Hüfte des Erdgeschosses dbrig. In diese die noch übrigen Er* 
fordernisse des Klosterhausbaltes mit Sicherheit cinautheilen, ist nicht mehr mbglteh. Hier mag wohl 
die Knchc (coquina) sich befanden haben, und nabe dabei die Pfisterei (pistoria), vielleicht beide 
über dem Keller auf den Garten nnd Hof hiaans, wo der Bronnen sieh befand. Der Keller ist klein, 
wie es auch die ^Veinvorrith« gewesen sein müssen. Im Inventar des Schaffners vom Jahr 1423 
werden an Markgrafcr-, Elsässer* und Gartenwein 12 planstra, Vj Fuder und 2 Fass aufgefuhrt. Die 
Küche enthielt an jenem Tage 4 balJas de bottro und 14 Viertel de lardo. Unter den Produkten der 
Küche erscheint regelmässig die pictantia. Ks mag das gewesen sein, was bei den Soldaten jeUt 
Ration beisst, nämlich das tägliche Mass Speise (ur jeden Mönch. 

Diese angcführicii Gemächer alle Öffnen eich nach Innen gegen den Rreusgang, welcher, wie in 
Klöstern nbcrfaanpl, mitten im Gebäude liegt und einen gevierten Hof oder Garten umgiebt. Dieser 
Krencgang ist noch grossentbeils erhalten, rührt aber nicht ans der guten Zeit gothiaeker A.rchiteclar 
her und ist io seiner Bauart ohne Interesse, da die offenen Spitabogea sehr einfach sind nnd in der 
Veraiemng keine Abwechslung darbieten. Er diente niebt allein als Hansftnr nnd su Proceisionen, 
sondern auch rar Becrdignng der Geistlicben. Den Glänbigen wurde die Sage erzählt t eia Laiea- 
brader, welcher eilig den Krenzgang durchlief um Mette in lauten, habe einmal hier eiae Stimme 
gehört, die ihm gebot mit mehr Ehrerbietung tu geben, well jeder aciner Schritte einen Heiligen be- 
rühre. Tonjola zählt noch eine Reihe von Grahscbriflen auf, andere waren achon zu seiner Zeit 
erloschen. Hier lagen Caspar Maner (f 1474) Doetor der l'keologie, Professor an der Klostcrschnlc 
and der Universität) nahe bei der Kirebtbüre Johannes Conon ans ^Nürnberg (f 1513>, Schüler des 
Cretensers Masnros und des Crateromachus ans Pistoja, einer der gelehrtesten Kenner der Litteratur 
Roms und Griechenlands. Er war in Basel erst Corrector beim Buebdmeker Amerbaeh und Lehrer 
seiner drei Knaben, trat daan ins Kloster und starb daselbst, f)0 Jahre all. Bcatua Rbenanus bat 
ihm seine Grabschrift gesetzt, die jetst verbaut ist. 

Ueber dem Krenzgang im ohem Stockwerk lief ebenfalls ein Gang hin, welcher offen gewesen 
und erst später mit Mauenverk und kleinen Fenstern geschlossen worden zu sein scheint. Hier mag 
jenes Bild der heil. Jungfrau siifgcstellt gewesen sein, dessen in den Urkunden öfters Erwähaung 
geschieht, und das für Koieheuguugen und Gebete mit besonderm Ablass begnadiget war. Auf diesen 
Gang mag sich auch der Dormciiter (dormilorium) geöffaet hahen, die Schlafstellen der Muoebe, 
obgleich gerade dieser Thctl des Gebäudes jetzt nur eine Reihe geräumiger Zimmer enthält, und sieh 
von hesondern Zellen keine Spur mehr findet, ln den beiden Ecken lagen wohl die Prunkgemächer, 
jetzt noch kenntlick an grossen SpitzbogcnfcDStem , von denen eines die Wohnung des Priors (aula 
priorls), das andere die Gastkaramer (atuba bospitum) gewesen sein mng. Dass letztere aber nicht 
den tarnen eines Prunkgemaches verdiente, beweist ihr Mobiliar, welches laut noch vorhandenem 
Inventar aus drei SpannbrUrn mit Pcizdcckeii und Pfulwen, einem grossen Tisch mit einigen Stühlen, 
zwei Licblatöckcn nnd eiiietn Louclttcr vun üirssiug bestand. Hier mag der Provinzial geuobnt haben. 



Digitized by Google 




13 



wpnn ibn seine Viiitetioni-Reiee ibi Kloeler führte, oder andere Tomehoie Ordena^eiatliehe, di« detaen 
fiattfreundtchefl in Anapmch nahmen. Hier wohnte während de« Concil« der Cardtnal ron St. Sixtoa 
•Inhannea de Raguaio) bis ikn die Foreht vor der Pest nach Lanennne trieb, wo er aiarb. Von 
der Einfachheit der Sitten seiner Zeit ^iebt sein dem Kloster inrttek^elassener Hauarath Kenntniss. 
Er bestand aoa swei Leiatäebem , drei linnenen und wollenen Decken, einigen Tapeten (^Stiekerei} 
nach deutscher und fränkischer Art, alles nicht 20 Gulden werth. Reicher war aein Silbergeschirr j 
er hiolerliess 3 Leuchter (ampoUx), 6 Schüsseln, 2 Salabüekaea und 14 Becber, enaamaaea auf 20 
Mark gesehirt. 

Den obem Stock des dritten Flügels gegen die Gasse füllte der Refendal C^efeeteriuni) mit 
anstossender Bibliotbek, letxtere über der Sakristei und eraterer Uber dem Sommereonrentsaal gelegen. 
Das Refectoriom ist erst in neuester Zeit rerindert worden; es war ein grosser und hoher Saal, wel- 
cher durch hochiiegende Fenster ron der Moi^eoseite Lickt hatte. Hier befand sieb ein Catbeder au 
Vorträgen und ein grosser eiserner Ofen, den das Kloster im Jahre 1421 om 56 Gulden in dem Eiaen- 
werk SU Kandern gekanfi hatte, welchem so Lieb« sich der Gonrent hier reraammelte, wenn aein 
Dienst ihn nach dem Chor rief, wohin ans dem Refeclorinni eine Treppe kinunter Inhrte. Hier rer- 
sammelte sich der Conrent auch, wenn die Glocke simmtliche Ordensbrüder au einer Bemthnng oder 
Bum gemetnschaftlichen Mahle susamraen berief, ln diesem Saale , welcher damals einer der grössten 
und schönsten der Stadt gewesen sein muss, hielt während de« Concila eine der vier Commissionen 
ihre Congregationen snr Vorberathung der rorliegenden Geschäfte. Hier fanden die feierlichen An- 
dieoBcn statt, welche das Concil .khgeordaeten des Pabsts, des Kaisen, und ron Königen und Fttnten 
gab, sowie den Hnasiten (lO. Jan. 1433). Letxtere empfing der päbstlicbe Legat Jnlianus Cardinal 
St. Sabine, in Gegenwart des Schirmrogts Henog Wilhelm von Baiern nnd vieler Vater, und eröffnete 
damit die Besprechungen, welche unnnterbrochen mehrere Monate fortgesetst worden, ohne indess au 
einem Ergebniss so führen, ln eben diesem Refectorinm mag denn auch die MabUeit gehalten worden 
sein, welche Pabst Felis nach seiner in Basel erfolgten Krönung (1439) gehalten hat. Für die Ordens- 
Capitel dagegen, deren eilf in Basel gehalten wurden sind, nämlich 10 Proviorial- nnd ein General- 
Capitel (1473), mag hier der Raum su enge gewesen sein, da sie gewubnlieh über 500 Väter hier 
Busammen führten. 

Dos schönste Gemach des Klosters war unstreitig die Liberej (librarta), welche nur vom 
Rcfectorium aus Bngäoglich war. Es ist ein guüiisckes Gewölbe, angeaseheinlich neuer als das übrige 
Gebäude; vcrmuthlicb dasjenige, welches vom Kloster gebaut worden ist, als Cardinal Johann de Ra- 
gnsio seine werthvolle Büchersanimlnng vermacht und verordnet batte, dass ein achiklicber Ort bu 
deren Aufstellnog mit Sebrinken, Feustern und Vemierongen auf seine Kosten eingerichtet wUrde. 
Der Convent machte sieb diese Verfügung bo >iaUen, und verwendete pro libraria aova cum fenestris, 
catkenia ct pro ligatnra die ru»de Summe von 1(X) Gnldeu. Die schmalen Wände des Gemach« ent- 
halten Fenster, die breiten ansser der eisernen Thor fünf eingelassene Schränke, von denen der ver- 
scbliessbare wohl fUr die n«odscbriflen, die vier andern aber für die Bfieber, nach Facultälen geordnet, 
bestimmt gewesen sein mögen. Zu einer altern Bücheraammlung kam denn hier diejenige des Cardinal«, 
welche namentlich an griechischen Handschriften reich gewesen sein soll. Diese BUchersammlung soll 
neben denen der Carthäuaer nnd der hohen Stift die bedeutendste unserer Stadt gewesen aein, 
■ementlich im Gebiete der RechtswissenarJiaft. Schon zur Dispnlatioo Johann Mnlberga im Beginen- 
■treil (1405) hatten die Prediger ihre Canoniaten geliehen nnd es finden sich noch Empfangsebeine aus 
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Ueo Jakrca 1424 uatl 1472 ül»«r naigelickene Bücbcr vor« Im Jolire 1488 entwendete ein Geutlicber 
4akol> Wille eu» Leiden «n« dieser Bililiolbek ein IlrevUrinm auf Pei^nmenl, nnd wnrde dnfiir vom 
bisebüfliebeo Generalvicnr {fefengen gesetzt , bis er zur nersebaffung des Entwendeten SicUerbeit gab. 
Aneb nacb der Rerormalioa dauerte das Ausleilien vun BUebern fort. Anno 1529 empAng freier 
J. Ulr. Sucenlus versebiedene Werke auter der Bedingnngi ne in manibua impii Lamp ant aliorum 
beretieomm inveaient sed maneant ortbodoxis. 

Einige fliegende Blätter entbslten ein Verzeiebniss von Bücbem ans dieser Prediger*Bibliolbek| 
welekes wahrscbcinlleh nach l’ebemaboc des Klosters durck die welUicbe Obrigkeit angefertiget wor- 
den ist. Es cnlbält indessen nur 188 Werke nnd ist daher kaum vollsUndig. Unter den Ibeologiscben 
W'erken sind mehrere grieebiseke Paallarien genannt, anf Pergament, also wabrsckeinlich Handscbriltcn) 
W'erke der Kirekenvaterj eine Aniakl Coociliumsaeben in vier Bänden, vermutkUck ans dem rfacblass 
des Cardinais, welcher am Coneilium an Basel eine hervorragende Stellung eingenommen batte« Eia 
über Agurarum veteris testamenli bat vielleicht kunstkiatoriacbes Interesse gebabt. Deo grüssem Tbeil 
der tbeologiaeben W'erke bildeten aber Prcdigtsammlungen , deren der Catalog 39 aufzäklt, unter 
diesen auch die Kanzelreden des Dominikaner-Priors Johann INider. In der Jarisprodens nahmen die 
Commentatoren des canonitehen Hechtes die Uanptstelle ein, da diese Wissenschan von den Domini- 
kauern gepflegt wurde. Die Annalen von Colmar nennen namentllcb das Baseler-Kloster als im Besitze 
der Recbtsgelcbrsainkeit und in schwierigen Fallen vielfach beratlien. Ein frater Johannes, lector zn 
Basel, soll über canonisches Hecbt eine lobenswerthe Compilation der Summa Raymnndi binterlassen 
haben. MaturwiascDsehaflliche und niedisinisehe W'erke enthält der Catalog nur 30, darunter aber die 
Sebriften des Hvpocrates, Gsicaus und Avicenoa. Von nnturpbUosopbisckcn Bücbem fanden sich hier 
die SebriAen der Domiaiksner Albcrlns Magnus und Thomas d’Aquino. Allein ein wichtiges Zeugnisa 
dass die Katurwisaensekaften gerade hier fleiesage Pfleger fanden, geben die genannten Annalen von 
Colmar, deren Verfasser (1221 geb. und 1238 in den Orden getreten) in den Jahren 1258 — 1276 im 
Kloster zu Basel gelebt haben muss, und welcher mit ziemlicher Sorgfalt eine Menge von natnr- 
historischen Beobachtangen aufzeichncte. Im Jahre 1276 soll ein junger Bruder des hiesigen Klosters 
eine Mondsfinileruiss vorher bestimmt nnd um Mettezeit seinen Conventbrüdern gezeigt haben. Im 
Fach der Geschichte nennt der Calslog eine bistoria ecclesiastica auf Pergament, die Legenden AlbeKi 
magni nnd eine Mappa mundi, vielleicht dieselbe, welche der Verfasser der Colmarer Annalen laut 
seiner eigenen Angabe im Jahr 1265 auf 12 Pcrgameatblättern selbst angefertiget batte. 

Von Classikern worden nur des Aristoteles W'erke nnd zwei opera des Cicero, die officia und 
Episteln genannt, sowie die ^Verke des Pcirareha. Eine Quittung erwähnt noch der Metamorphosen 
des Ovid und der opusruU des Egydii de Roma als eines seltenen Buches. W'o sie hingekommen 
sind, ist nicht bekannt. Doch wurden schone W'issensckaAen im Kloster gepflegt) denn fester Hein- 
rich Prior, soll dcnlschc Verse für die andächtigen W'eiblein (mulierculx) gemacht haben) auch 
wurden seine rkjtmiscbeu Kunststücke gelobt, wo derselbe Vers vorwärts gelesen einen Gegenstand 
pries nnd rückwärts gelesen schalt. ^ 



Der weitern Klostergekände waren nicht viele. 

Vor dem Giebel der Kirche, in einem Hofe, welcher mit einer Maner orngdben nnd nach Anssen 
dnreh ein Thor abgeachlossen war, das ia Kriegszciten die Stadt besetzte, lag an die Kirche anstoa- 
send des Klostera Sicckbaus (iafirmarts), das ein Krankenstübleiu von vier Betten und ein Siccb- 
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•tüblein mit einem Bette entbleit. Hier wrnrden die Kranken, vielleiebt niebt allein Kloaterbrtider 
aondern aucb Auawärtige, dnreb Aerzte ana der Stadt beaor^l. Die Aaaaätzi^en kamen ina allgemeine 
Siccbenbaui xu St. «labob, wo unter andern Prior und Convent Ihrem kranken Mitbmder dokann 
Altorfer (146(1) eine Pfründe kanflen, wie dieea eehon früher für den Bmder Dannwald Q'eaebeben war. 
Er aollte daielbet haben Kammer and Stübleio, die gemeine Pfrond in Wein, Brod und Geld wie die 
andern 'Kinder«. Das Kloster aber gab ihm Bette, Ess> und Trinkgesebirr nebst 5 Pfund 35 Scbilling 
auf die Hand und zahlte 13 Gulden jährliches Leibgeding. An den Klasterhof atieaa der RIoslergarten, 
welcher mit einer hohen Mauer nmgehen war, grossentkells Weingarten and nur aum kleinem Thei 
als Rrautgarten benütal. Er scheint in den Jahren 1257 von den Edeln von Eptingen und Pfaf zu- 
lammen gekanft und im Jahr 1321 durch den Schönkinden Garten erweitert worden in sein. Ein 
Gebinde, welches Matheus Merlan in seinem perspeetirisehen Stadlplan dahin stellt, besteht nicht 
mehr. Das Hans, welches noch jetzt Kloster heisst, mag die Stallungen und Speicher enthalten haben. 
Das Kloster hielt zwei Pferde nur zum Bezog seines Hotzbedarfes, welchen ihm Herzog Leopold (1367) 
bis au einem Karren täglich in der untern Hard erlsnbt hatte. 



In diesen Verhältnissen batte «las Predigerklnster zu Basel drei Jahriinnderte bestanden, nie die 
Epoche seiner Auflösung heran kam. I^och hielt es sieh » naehdem längst schon der Rath der Stadt 
sämmtlicben Stiften und Klöstern weltliche Pfleger geordnet und Inrentarien über ihre Habe unge- 
ordnet hatte, und sogar zwei derselben, das Choiberraüfl St. Leonhard und das Kloster der Augustiner- 
Eremiten das Beispiel eigener Auflösung gegeben hatten (1525). Noch widerstanden die Dominshaner 
dem Drange der Zeit, als ihre Pfleger dem Tersamraelten Conrent im Namen des Rstks erdffnetent 
'Wer Willen habe, den Orden zu rerlaasen und seiner Seelen Heil im weltlichen Stande zn snehea, 
habe sich inneK Monatsfrist an erklären. Man werde Jedem znkommen lassen, was er eiogebraeht, 
und die Unvermöglicken noch ansserdem mit 10 — 20 Gulden aussteuera.« Diese Anssiehl auf schnelle 
Erledigung von den oft unfreiwillig ibemommenen OrdenspAickten fand dem Anschein nach hier anfangs 
wenig oder gsr keinen Anklang, denn die Bedenkzeit wurde auf Monate and Jahre ausgedehnt und 
es fi^nden sieh nur noch sieben Reverse vor (Nov. 1525 bis Sepl. 1527), wonneb ebensoviele Mönche 
erklären, 'ans scheiobarlichen und ehekaftigen Ursaelten sieh wieder in die Welt hegeben in wollen.« 
Nur Einer derselben leistete anf seine Anasteuer Versieht, nämlieh der Prior Hartmann Rieher, 
eben derselbe, von dem der Cartbaaaer Georg io seiner Chronik spöttiaeh bemerkte Er habe eine fast 
80jährige Vettel anm Weibe genommen. Im Jaanar 1529 veriiess Ambrosius Pelsrgns, einer der 
eifrigsten Vertheidiger des alten Glaubeni, das Kloster. Im gleichen Jahre begab sich der Prior 
Merz ina Kloster zn Gebwiller nnd der Subprior Kaltberger nach Ensisheim. Fünf Predigermönche 
worden im Mära gefänglich eingesogen, da die Rede ging, sie wollten noch vor ihrem Wegsnge das 
Kloster ansplAndem. Wirklich kam später (1562) in einem Nachkarhaase Geld, Kirefaengerätkc nnd 
Hansrath som Vorschein, welche als snm Kloster gehörig erkannt wurden. Im April 1528 und Pebrnsr 
1529 hatte der Bildersturm atattgefanden, wobei die Predigerkirehc nicht verschont geblieben sein mag, 
da sie der unterlegenen Religiooaparthei snm Sammelplatz gedient batte, und das Kloster eine ihrer 
wesentlichsten Stutzen gewesen war. So erging dann am 1. April 1529 das Gesetz, wodurch dem 
Klostcriehen ein völlig 04 Ende gemacht ward. 'Die Klöster sulltcn geölTnet werden, die Ordensleule 
ihre Kleidung ablcgcn. Wer im Kloster bleiben wolle, möge hleihen, jedoch .sich der Religion gemäs« 
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bclrageo.c Dieses isl wahrscbeialicb der Zeitpankt) wo das Prediiferkloster {pms adfliürtr und ie 
welUicbe Ileadc iiberjj^tng'. Eio Scbaffaer besop des Kloslerj kcwirlbscbiActe deasen Guter ued rer- 
waltete nnler Aufsicbt der Pflej^er des Vermögea. Diese Vcrwaltaag dauerte bis 166^, wo aämmtlicbe 
Klosler-SchafTneien erat ia füof xasammea gesogen, und dann 1691 unter dem I^amen Direetorium io 
eine veretniget wurdea. 

Was im Predigerkloster von wobltbatigen Anstalten bestanden batte, das wardc unter Anpasanng 
an die veränderten Zeiten und Umstände beibebalten. 

Die Zufluebt, welebe Alte nnd GebrecbUcbe hier als Pfrnnder gefunden, bestand noeb eine 
Zeiüang fort. Sie wurden ins Kloster einlogiert und aasen an 'Fiscbe des Sebaffners. Die Kloster* 
schule wurde unter dem ISamen Sapienskans be^^stellt (1533). Die Deputat! ad atudia liessen sieb 
von den Scbulmcistem ein Veneichnisa der Knaben gehen, welche gute iagenta hätten, wählten aebl 
auM, gaben ihnen den Magister Johannes Uebeli snm Präceptor, wiesen ihnen das Predigerklostcv cur 
W'ohnnng an, und bestimmten die heimfallenden Leihgedinge der Mönche aum Unterhalt der Schule. 
Sie bestand aber nur vier Jahre, bis die gewaltsame Entführung zweier französischer Studenten 
grössere Sicberbeit wünachbar machte, und die Anstalt ins Augnstinerkloster kam. Auch die schöne 
Bibliothek blieb noch lange daselbst, unter Verwaltung des Ludi magister, welcher Bücher erga sebedam 
anslieh. Erst 1592 wurde sie der Univeraitätsbibliotbek im untern Collegium cinverleibt. 

Die Almoaenspenden des Kloitera wurden cbenfalla , wenigstens Anfangs , nach Vorschrift der 
Stiflungen fortgesetzt. Doch waren sie von dem übrigen Vermögen ahgeaoodert, und zu einer einzigen 
StiAung, dem grossen tiglicben Almosen vereiniget worden (1530). Hiezn ksmen der Erlös der 
Kirebengerithe und weitere Beiträge jeder Kloster.Verwsltnng. Nur in Fällen ausserordentlicher Lsn* 
desnoth erlaubte sieh lUe Obrigkeit aua dem Kloatergote su aeköpfen. Dicss geaebab s. B. Anno 1531 
wo zu einer schon vorhandenen grossen Scbnldenlast noch Verheerungen des Birsigs nnd Kriege 
grosse Ausgaben verursacht hatten. Der Beitrag des Predigerklosters war die grosse Summe von 
500 Pfund. 

Die Predigerkirche wurde erst 1614 wieder dem Gottesdienste eingeräumt, und swar den ans 
Frankraicb vertriebenen Hngenotten. Der Chor blieb leer bis auf den Leutigen Tag. Das Kloster 
erhielt später seine Bestimmung als sogenanntes Sckellenwcrk oder Zurbthaus. Vom Garten war 
schon im Jabr 1531 ein Tbeil gegen ein G/undstttck ansgetnosebt worden, wo das Waseubollwerk 
errichtet warde. Der Best wurde im Jahr 1692 zum botaaischeB Garten bestimmt. Die Umfangs* 
mauer des Begräbnissplatzes endlich ist erst Im Jahr IBOB znr Erweiterung der Strasse weggebroeben 
worden nnd nul ihr rrrsrhwniid auch die letzte Merkwürdigkeit des alten Klosters, das Todlentaaz- 
Gemälde. 



Die frübera Mittheilungca der Ges 

I. Die römisHwa Inschriften des kan* 
(oos Hasel. soR Dr K.L Roth. 

Zu haben bei J- J. Mast in Uaael. 

II. Die Kirche zuOttmarüheim im Eisaas, 
von Dr. J. ßurekliardt. (Mit einer 
litho^aphirten Tafel.) tb-14. Zu ha* 
ben bei Hasler n. Comp, in Hasel. 

tu. Die Barfüsser Klosterkirche in Hasel, 
von .\d(df Sarasia. (Mit 11 litiio* 

f rapbirten Tafeln ) Zu haben 

ei Haller u. Comp in Hasel. 



IschaA fSr vaterländische Alterthdmer ii 
\ Ueber L. Mniiatias Plancus. Krkli* V 
roog der Inschrift aaf dem Mauso- 
Irum in Gaeta. Von Dr. K. I.. Roth. 

Eine rüfniscbeNiederlassupg in Prick 
im ('anton Aargau. Celtische Nun* 
sen aus NuaDisgeo im Cantoo Solo*| 
tbum. and eioenuDse des OrgetorixJ 
von Dr. Wilh. Vischer. (Mit 4 Iitho-| 
graphirten Tafeln.) 1853. Zu babeo 
bei C. Detloff (Babmnaier’s Buch* 
handlang) in Hasel. ‘ 



Basel sind: 

Römwefae Miazen des dritten Jahr* 
hunderts. gefuDdeu kei Reicbenstein 
in der iNähe von Hasel im November 
1S51, beachriebea von Dr. Wilh. Vi- 
Bcber, nebst einem kurzen Anhang 
über römische Broniao aus Wallso* 
borg. (Mit 3 litbographirtea Tafeln) 
Zu habea bmC. Detloff (Bahn* 
maier’s Buchhandlung) io Basel. 
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